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Organ der Freidenker der deutschen Schweiz,

Herausgegeben vom

Deutscb-scHn?eizer. Ireidenkerbund
Geschästsstelle : Zürich V, Seeseldstr. III.

Geßnnnngsgenossen allerorts!

Werbet Abonnenten sür euer Klatt!
Gedenkt des Agitationsfonds!

Der KeHerprozeß in Luzern.

Wic die Leser unseres Blattes aus der Tagespresse schou

erfahren haben, stand nnser Redakteur, Ingenieur A. R i ch-

t e r aus Ziirich, ani 20. März vor den Schranken des
Kriminalgerichtes in Luzern, um sich gcgen eine dreifache
Ankiage wegen Gotteslästerung, wegen Vergehens

gegen die Sittlichkeit nnd wegen A m t s-
e h r b e l e i d i g u n g zn verantworten. Dcr 1. Delikt sollte
durch eincn Vortrag, den er am 4. Juni vorigen Jahres

in Luzeru hielt, das zweite durch Verbreitung
einer neomalthnsianistischeu Broschüre und das dritte dnrch
den unscr» Abonnenten bekannten Offenen Brief an
die Luzcrncr kiriminalbehördeii, veröffentlicht im
Freidenker No. 7 vom Juli 1908. begangen haben. — Wie wir
damals berichteten wnrde Herr Richter kurz nach dcm
Vortrage in Luzcru verhaftet und dann gegen Kaution auf
frcie» Fuß gestellt, die jedoch vor einige» Monaten auch
zurückgegeben wurde. Es wnrde damals bereits angedeutet,

daß die gauze Aktion auf Betreiben der ultramontanen
Greife iu Luzeru gegen Richter eingeleitet wnrde, denen
es ein Dorn im Ange war, daß es gelungen war in jener
Bei snmmluiig eine» starke» Freidenkerverein auf Luzeruer
Boden ins Leben zu rufen. Nachdem nnn die Sache fast
10 Monate von den Luzeruer Behörden verschleppt wurde,
wurde nach mehr fachen Vernehmungen Nichters die Hnnpt-
verhandlnng auf de» Samstag de» 20. März iu Luzeru
festgesetzt. — Zu viele» ander» llugesetzlichkeiteu, die sich die
Luzeruer Behörden im Laufe des Verfahrens gegenüber
Richter schuldig »lachte», kam n»n »och der nn gesetzliche,

gegen die Bundesverfassung ver st o -

ß e n d e Versuch, das angebliche Delikt der Amtsehrbeleidi-
guug, das durch de» i n Z ü r i ch veröffentlichte» offenen
Brief begangen worden war, mit den ander» Anklagepunr-
ten zu verg»icke» n»d mich i» Luzern zn verhandel».
Trotz des ausdrücklichen Protestes ist dies auch geschehe».
Die Luzerncr Richter wollten also in eigener Sache
iiber den offene» Brief urteilen, i» dem ihnen der
Vorwurf der Korruption gemacht wurde, während dafür
allein die Zürcher Gerichte zustäudig gewesen wären. Da
es sich um keinerlei Auslieferuiigsdelikte handelte, hätte
Richter nnn in aller Rnhe in Zürich das Resultat der
Verhandlung abwarte» könne», die srüher gestellte Kaution
war lange zurückgegeben lind das Nichterscheinen Nichters
hätte also für ihn keineswegs ein Risiko bedeutet, nur wäre
die Möglichkeit der Verurteilung gegeben gewesen, doch

hätte das Urteil in Zürich nie Rechtskraft erhalten. Trotzdem

aber eutschloß sich unscr Gesiunuugsfreund vor dcn
Schranken der Lnzcrncr Richter zn erscheinen, da cr sich

bcwnßt war, »ichts getan zn haben, was cr uicht verantworte»

köuue. Allerdings war cr sich vollständig klar
darüber, daß iufolgc des Mangels jeglicher Rechts-Garantieu
im Kauton Lnzcrn cr »encn Freiheitsberaubung?» ausgesetzt

war.
llcbcr die Verhandluugcn selbst wird nns vo» cincm

Teilnehmer dcrfelbe» berichtet:
Am 20. März früh !l Uhr begann dic Verhandlung.

Dcr angeschuldigte Richter war mit seinem Verteidiger,
Advokat Ackermann, erschienen, die Anklage wnrde
vom Staatsanwalt Banz vertreten. Der Präsident
eröffnete' dic ^-itznng, verlas den Anklagcbeschluß und erteilte
dann zuerst dem Vertreter dcs Angeklagten das Wort zu
einem Antrag. Advokat Ack ermannn stellte nnd
begründete neuerdings das Verlangen, daß sich das Kriminalgericht

i» Sache» der A in t s e h r b e I e i d i g u n g für
inkomvetent z» erkläre» habc, da nach de» bundcsgcsctz-
lichen Bestimmnngcn nur das Zürcher Gericht als
z u st ä n d i g in Frage komme. Der Staatsamvalt widersetzte

sich dem Antrage dcs Verteidigers, mit dcm Hinweise
ans die Tatsache, daß die fragliche Nummer des „Freidenker"

mit dem Offenen Brief auch den Lnzcrnern Gerichtsbehörden

zugesandt wnrde, und dadurch das Delikt ans
Lnzcrncr Bodcu begangen wurde, was dic Aburteilung
durch das Luzerne- Krimiimlgcricht rechtfertige. Ter
Angeklagte ergriff da»» selbst zn dieser Frage noch das Wort,
um energisch dic diesbezügliche Bestimmung der Bnndcs-
verfassnng zu betone», die in deutlicher Weise sage, daß
nur die Gerichte dcs Kantons zuständig sind, in dessen

Machtbereich das Delikt begangen wnrde und das in diesem
Falle nur i» Zürich. Er protestiere aber auch als allgemci-
ncn Grüudc» dagegen, daß dic Nichtcr dcn Versuch machen
wollen, sich in ibrcr e i g c n en S a ch c dnrch ciucn Urteilsspruch

selbst Recht zu verschaffe». — Das Gericht zog
sich zur Besckckußfassuu übcr dcu bestellte» A»trag zurück
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und verkündete »ach kurzer Beratung, daß die Amtsehr-
beleidiguug mit vcrhandett werden sollte. — Nunmehr
ergriff der Staatsanwalt das Wort zur Begründung der
Anklage, da Zeugen oder Sachverständige überhaupt nicht
geladen waren. Die ei»zige Bcwcisgruudlage bot die
i» der Voriiiiterfuchung stattgehabte» Zeugenvernehmung
vo» Personen, die dem nnter Anklage gestellten Vortrage
beigewohnt haben. Von diesen Zeugen haben einige an den

Aiissührungen Anstoß genommen, während andere nichts
Strafbares darin vernommen haben. Außerdem aber wurde
von staatSanwaltschaftlicher Seite anch ein Vergehen der
Gotteslästerung in der Verbreitung einer Broschüre
erblickt: „Die Verbreche» Gottes". Ei»e weitere
znm Verknuse iu der Vcrsammluug aufgelegen? Broschüre
mit dem Titel: „Die geschlechtliche
Gesundheitslehre der Frau" ist nach der Auffassung des

Staatsanwalts »»sittlich und begründet die Anklage
ivegeu Vergehens gcgen die Sittlichkeit. Die Broschüre,
auf deren Titelseite ausdrücklich bemerkt ist, daß sie nicht in
dic Hände von Kindern geraten soll, gibt Aufschluß über
die die Empfäuguis verhindertcn Mittel beim geschlechtlichen

Verkehr. In beiden Fällen bestritt Richter, selbst
diese Broschüren in dcr Versammlung in Luzern verbreitet
z» haben, da zn diesem Zwecke andere Personen ans Zürich
nach Luzern gekommc» sind. Der Staatsanwalt kommt
dann auf dcn dritten Anklagepunkt, die Amtsehrbelcidi-
gung durch den offenen Brief zu sprechen uud sagt, daß in
demselben die Behauptung aufgestellt würde, daß die
gestellte Kaution eventuell „st i b i z t" werdeu könnte. Er
versucht dann die von ihm im Juni vorigen Jahres
angeordnete Verhaftung Richters zu rechtfertigen uud ergeht
sich dann in persönlichen, gehässigen Angriffen gegen de»

Angeklagten, sich dabei auf vollständig unzuverlässige
Preßberichte aus klerikalen Zcitungcn berufend. Seinen
eingangs gestellten strafautrag auf vier Monate
Zuchthaus, » Jahre Landesverweisung und Ehrver-
l u st erhält er aufrecht, den, Gerichte anheim gebend, eventuell

auf Gefängnis zu crkeuue». Es ergriff soda»»
Advokat Acker m a»» das Wort, um der Anklage des

Staatsanwaltes in länger,, rechtlichen Ausführungen
entgegenzutreten nnd seinerseits den Antrag auf Freisprechung

zn begründen. Nach einer kurze» Replik erteilte der
Vorsitzende dem Angeklagten das Schlußwort, mit dem Bemerken,

daß mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Zeit, größte
Kürze am Platze ist. Ingenieur Richter erklärte, daß

seine Freiheit auf dem Spiele stehe und daß er auf die

einstündigen Ausführungen des Staatsnnwaltes bei einiger

Gründlichkeit nicht in fünf Minuten antworten könne,

zumal cr ja überhaupt keine Gelegenheit gehabt habe, sich

zu der Anklage zu äußer». Er machte dann heftige Ausfälle

gegen den Staatsanwalt und machte ihm znm
Vorwurf, daß er w i s s e n t l i ch unwahre Behauptungen aufgestellt

habe, alles aa majorem clci xlori-rm. so handle kein

Gentleman, und er möge sich dieser Handlungsweise
schämen. Inzwischen war Richter wiederholt vom Präsidenten
unterbrochcu worden und als die letzten Ausdrücke gefallen
waren, schloß dcr Präsident, ein alter Herr, der der

Leitung dcr Verhandlung gar „icht gewachsen war, dic
Verlang und gab den Befehl dcn Angeklagte» abzuführen.
Diescr protesticrtc noch vor seiner Verhaftung, indem er
dic Wortentziehung als cinc Strangnlierung seiner Ver-
teidignngsrechte bezeichnete. Der Verteidiger bemühte sich

vergeblich noch eine Erklärung abzugeben, dic Verhandlung
blieb geschlossen, obwohl dcr Angeklagte sich nur zu einigen
Punkten der Anklage erst geäußert hatte. Gegen Abend

wurde dann ohne weitere Verhandlung das Urteil 'n
Abwesenheit des Angeklagten dahingehend gefällt, daß sich

das Gericht bezgl. der Ämtsehrbcleidigung für
unzuständig erklärte, daß aber wcgcn der beiden andern
Delikte Verurteilung erfolge nnd als Strafe zwei
Monate Gefängnis. 8 Jahre Landcsweiwng und

Ehrverlust ausgesprochen werde, außerdem anch die erfolgte
Verhaftung aufrecht crhaltcn bleiben solle.

Das Schandurteil in Luzern.

Tiefe Entrüstung wird nicht nur in den Reihen unserer
ciigcrn Gesinnungsfreunde, sondern auch bei allen denen,
dic noch ein freies Herz im Leibe haben, das vorstehend
berichtete Urteil dcr Luzerner Richter auslösen. Es ist
unglaublich und eine untilgbare Schande, daß es in
der „freien" Schweiz Richter gibt, die ein derartiges,
allem Gereckitigkeits- und Menschlichkeitsgefühl ins Gesicht
schlagendes Urteil gefällt haben, dazu noch im direkten
Gegensatz zu deu bestehenden Perfassungsgarantien, der
Gewissens-, Glaubens- und Redefreiheit. Und wem, nun unser

Gesiiinungsfreund Richter, durch diesen brutalen
Willkürakt, seiner Freiheit beraubt, und schwer in
seine» persönliche» Interessen gefährdet ist, so möge er doch
iiberzeugt soi», daß er das große Opfer, das er jetzt bringt.

Erscheint monatlich. Einzelnummer 10 Cts.
Abonnement: Schweiz Fr. 1.20, Ausland Fr. 1.50 pro Jahr.
Inserate: K mal gespaltene Nonpareillezeile 15 CtS, Wie«...

holungen Rabatt.

nicht umsonst gebracht hat, daß diese Schandtat,
reaktionärer Behörden ihre Früchte tragen wird. Vor allem
wird das Bundesgericht umgehend zu diesem groben Ver-
fassungsbruch Stellung nehmen müssen und sind, wie wir
erfahren, die nötige» Schritte in Lausanne schon eingeleitet,
so daß dic Haftentlassung Richters Wohl durch das Bundesgericht

in Kürze angeordnet werden dürfte.
Vor allen Dingen aber ist es wichtig, daß durch dieses

„»erhörte Luzerncr Urteil endlich den weitesten
freigesinntcn Kreisen offenbar wird, welcher Willkür und
Gesetzlosigkeit schweizerische Behörden fähig sind und all die
Tausende und Abertausende, die unserer Bewegung
teilnahmslos gegenüberstanden, weil sie glaubten, daß in der
„freien" Schweiz eine freidenkerische Bewegung überflüssig
sei, alle diese müssen jetzt erkennen und begreifen, wie
notwendig auch in unferni Lande der Zusammenschluß aller
kirchlich-freigesinnten Elemente ist, um solche, das Land
herabwürdigende Vorkommnisse, zu beseitigen.

Unserm Redakteur und Gesinnungsfreund Richter drücken

wir uusere herzlichste Sympathie aus und gratulieren
ihm zn seiner mutigen Haltung vor Gericht. Wir hoffen,
daß es ihn, ii, Kürze vergönnt sein möge, die Leitung des
Bundes wieder zu überuehmen, um mit ganzer Kraft für
die Fortschritte unserer Ideale einzutreten und für die
Verbreitung derselben zu sorgen.

An unsere Gesinnungsfreunde allerorts aber richten wir
dic dringende Bittc, gerade jetzt in dieser für unsere
Bewegung crustcn Zeit uns nach Möglichkeit durch
private Agitation, besonders bezüglich der Abonnentengewin-
nung zu unterstützen. — Da cs unsere Ehrensache ist, die
entstehenden P r o z c sz k o st c n des Richter'schen Prozesses
aus Bundesmittcln zu bestreiten, appellieren wir neuerdings
an dic Opfcrwilligkcit unserer Gesinnungsfreunde, und wir
hoffen, daß wir durch zahlreiche freiwillige Beiträge
für »nscru Agitationsfonds in die Lage gesetzt werden,

unsern Aufgaben uud Verpflichtungen nächkommen zu:
können.

(Alle Sendungen sind »ach wie vor an die Geschäftsstelle'
des Deutsch-schweiz. Freidenkerbnudes, Zürich V, Seeseldstraße

111 zn richte». Dic eingehenden Beiträge werden
im „Freidenker" quittiert.)

Ireibenker-Mterunser.
Von Friedrich Theodor Bischer.

Wir haben keinen
Lieben Vater im Himmel.
Sei mit dir im Reinen!
Ma» muß aushalte» im Weltgetümmel
Anch ohne das!
Was ich Alles las
Bei gläubige,, Philosophen.
Lockt keinen Hund vom Ofen.

Wär' Einer droben in Wolkenhöh'n
Und würde das Schauspiel mitanseh'u.
Wie mitleidlos, wie teuflisch und wild
Tier gegen Tier und Menschenbild.
Mensch gegen Tier und Menschenbild
Wütet mit Zahn, mit Gift und Stahl,
Mit ausgesonnener Folterqual.

Sein Vaterhcrz würd' es nicht ertragen,
Mit Donnerkeilen würd' er drein schlagen.
Mit tausend heiligen Donnerwettern
Würd' er die Henkersknechte zerschmettern.
Meint Ihr, er werde in andern Welten
Hintenach Bös' und Gut vergelten,
Ein grausam hingemordetes Leben
Zur Vergütung in seiuen Himmel heben?

O, wenn sie erwachten in anderen Fluren,
Die zu Tod gemordete» Kreaturen:
„Ich danke", würden sie sagen,
„Möchte es nicht noch einmal wagen.
Es ist überstanden, es ist geschehen,
Schließ' mir die Augen, mag nichts mehr sehen.

Lcbcn ist Lebe». Wo irgend Leben,
Wird cs auch einc Natur wiedergeben,
Und in dcr Natur ist kein Erbarmen,
Da werden auch wieder Menschen sein,
Die könnten wie dazumal mich umarmen —
O leg' ins Grab mich wieder hinein!"

Wer abcr lebt, muß klar sich sagen:
Durch dieses Leben sich durchzuschlagen,
Das will ein Stück Roheit.
Wohl dir, wenn du das hast erfahren
Und kannst dir dennoch wahren
Dcr Seele Hoheit.



In Seele», die das ^eben aushalten
Und Mitleid üben nnd menschlich walten.
Mit vereinten Massen
Wirken und schaffen
Trotz Hohn uud ^-pott,
Da ist Gvtt!

Einige Ausschnitte aus
Yietzsckes „Antichrist".*)

Dem Theologen-Instinkte mache ich den Krieg: ich fand
seine Spur überall. Wer Theologen-Blut im Leibe hat,
steht von vorneherein zu allen Dingen schief nnd unehrlich.
Das Pathos, das sich daraus entwickelt, heißt sich

Glaube : Das Auge ein für alle Mal vor sich schließen,
um uicht am Aspekt nnheilbarer Falschheit zu leiden. Man
macht bei sich eiue Moral, eine Tugend, eine Heiligreit aus
dieser fehlerhaften Optik zu allen Dingen, mau knüpft das
gute Gewissen an das F a l s ch sehen, — man fordert, daß
keine andere Art Optik mehr Wert habe» dürfe, nachdem

man die eigene mit den Namen „Gott", „Erlösung",
„Ewigkeit", sakrosankt gemacht hat. Ich grub dcn Theo-
logcninstinkt noch überall ans: Er ist die die verbreiteste,
die eigentlich unterirdische Form dcr Falschheit, die es auf
Erdengibt. Was ein Theologe als wahr empfindet, das
muß falsch sein: man hat daran beinahe ein .Kriterium der
Wahrheit. Es ist sei» unterster ^elbsterhaltungsinstinkt,
der verbietet, daß die Realität in irgend einem Punkte zu
Ehren oder auch nur zu Worte käme. Soweit der
Theologeneinfluß reicht, ist das Wert-Urteil auf den Kopf
gestellt, sind die Begriffe „wahr" und „falsch" notwendig
umgekehrt: was dem Leben am schädlichsten ist, das heißt
hier „wahr", was es hebt, steigert, bejaht, rechtfertigt und
triumphieren macht, das heißt „falsch".

Weder die Moral noch die Religion berührt sich im
Cristentum mit irgend einem Punkte der Wirklichkeit.
Lauter imaginäre Ursachen („Gott", „Seele", „Ich",
„Geist", „der freie Wille")-, lauter imaginäre Wirkungen

(„Sündc", „Erlösung", „Gnade", „Strafe", „Vergebung

dcr Sünde"). Ein Verkehr Mischen imaginären W e -

sen („Gott", „Geister", „Scclen"), eine imaginäre
Naturwissenschaft (anthropozentrisch)! eine imaginäre Psycho

l o g i c („Neue", „Gewissensbiß", „Versuchung dcs Tcn-
fcls", „dic Nähe Gottes"), eine imaginäre Teleologie („DaS
Reich Gottes", „das jüngste Gericht", „Das ewige Leben").
— Diese reine F i k t i o n s w e l t untcrschcidet sich dad»rch
sehr zu ihre» Uiigunsten von der Traumwelt, daß letztere
die Wirklichkeit w i e d e r s p i c g c l t während sic dic
Wirklichkeit fälscht, entwertet, vcrncint. Nachdem erst der
Begriff „Natur" als Gcgcnbegriff zn „Gott" erfnndc» war.
mnßtc „»atürlich" das Wort sein für „verwerflich", —
jene ganze Fiktionswelt hat ihre Wurzcl in, Haß gcgc»
das Natürliche — dic Wirklichkeit! --). sic ist dcr
Ausdruck eines tiefen Mißbehagens am Wirklichen Aber
damit i st a l l c s erklärt. Wcr allein hat Gründe, sich

wegzulügeu aus der Wirklichkeit? Wer a» ihr leidet.

Aber a» der Wirklichkeit leiden heißt cine veru»-
gliicktc Wirklichkeit sci» Das Ucbergcwicht der U»-
lustgefllhle »bcr dic Lustgefühle ist die Ursache jener
fiktiven Moral nnd Religion, ein solches Ucbergcwicht gibt
aber die Formel ab für else-iit-mee.

Der christliche Gottesbegriff — Gott als Krankengott.
Gott als Spinne, Gott als Geist, ist ei»er dcr korrupteste»
Gottesbegriffe, dic auf Erden erreicht worden sind', cr
stellt vielleicht selbst den Pegel dcs Tiefstandes in der
absteigenden Entwicklung dcs Gottcstypns dar, Gott zum
Widerspruch des Lebens abgeartet, statt desse»

Verklärung n»d ein ewiges In zn sein! In Gott dem
Leben der Natur, dcm Willen znm Leben die Feindschaft
angesagt' Gottdie Formel für jedc Verläumduug dcs „Diesseits",

für jedc Lüge vom „Jenseits"! In Gott das Nichts
vergottlicht, der Willc znm Nichts hcilig gesprochen!

»

Zwei Jahrtausende beinahe nnd nicht ein einziger
neuer Gott! Sondern immer noch und Ivie zu Recht
bestehend, wie ein ultimatium und Maximum der gottbildeuden
Kraft, des creator spiritus im Menschen, diescr
erbarmungswürdige Gott des christlichen Monotono-Thcismus!
Dies hybride Verfallgebilde aus Null, Begriff u»d Widerspruch,

in dcm alle Dücadence-Jnstinkte, alle Feigheiten und
Müdigkeiten dcr Seele ihre Sanktion haben!

Im Christentum kommen die Instinkte
Unterworfener und Unterdrückter in den Nordergrund: es sind
die niedersten Stände, die in ihm ihr Heil suchen. Hier
wird als Beschäftigung, als Mittel gegen die Langeweil

die Kasuistik der Sünde, der Selbstkritik, die
Gewissensinquisition geübt; hier wird der Affekt gegen einen

Mächtigen, „Gott" genannt, beständig aufrecht erhalten

(durch das Gebet); hier gilt das Nächste als unerreichbar,

als Geschenk, als „Gnade". Hier fehlt auch die Oeffent-
lichkeit: der Versteck, der dunkle Raum ist christlich. Hier
wird der Leib verachtet, die Hygiene als Sinnlichkeit abgelehnt

Die Kirche wehrt sich selbst gegen die Reinlichkeit
(— die erste christliche Maßreget nach Vertreibung der
Mauren war die Schließung der öffentlichen Bäder, von
denen Cordova allein 270 besaß). Christlich ist ein gewisser

Sinn der Grausamkeit, gegen sich nnd andere; dcr Haß
gegen die Andersdenkenden: der Wille zu verfolgen. Düstere
uud aufregende Vorstellungen sind im Vordergrunde
Christlich ist der Haß gegen den G e i st gegen Stolz. Mut,
Freiheit, Libcrtinage des Geistes; christ lich ist der Haß ge-
die Sinuc, gegen die Freuden der Sinne, gegen die Freude
überhaupt. — — —

Der Priester entwertet, entheiligt die Natur: um
diesen Preis besteht er überhaupt. — Der Ungehorsam
gegen Gott, d. h. gegen deu Priester, gcgeu „das Gesetz",
bekommt nun den Namen „Sünde"; die Mittel, sich wieder
„mit Gott zu versöhne»" sind, wie billig, Mittel, mit denen
dic Unterwerfung nnter den Priester nur noch gründlicher
gewährleistet ist: der Priester allein „erlöst" Der
Priester lebt vo» dcn Sünde», er hat nötig, daß „gesündigt"

wird. Oberster Satz: „Gott vergibt Dem, der Bnße

*) Entnommen der Taschenausgal'e Nietzsche' Werke, Band X. Verlag

E. G. Naumann, Leipzig lW8.

tut." — Auf deutsch : dcr sich dem P r i e st e r unterwirft.

Unser Zeitatter ist stotz auf seinen historischen Sinn:
wie hat es sich den Unsinn glauben machen können, daß an
Leben austrinkend; das Jenseits als Wille zur Verneinung
dem Ansänge des Christentums die grobe Wundertäter

und Erlöser-Fabel steht, — und daß alles Spi-
rituale und symbotische erst eine spätere Entwicklung ist?
Umgekehrt: die Geschichte des Christentums— uud zwar
vom Tode am Kreuze an — ist die Geschichte des schrittweise
immer gröberen Mißvcrstehcns eines ursprünglichen
Symbolismus. Mit jeder Ausbreitung des Christentums
über noch breitere, uoch rohere Massen, denen die
Voraussetzungen immer mehr abgingen, aus denen cs geboren ist,
wurde es nötiger, das Christentum zu vulgarisieren,
zu b a r b a r i s i e r e n, — es hat Lehren uud Riteu aller
» n t c. r i r d i s ch e n Kulte des Imperium Uom-rnum, cs hat
den Unsinn aller Artcn kranker Vernunft in sich
eingeschluckt. Das Schicksal dcS Christcntums tiegt in der
Notwendigkeit, daß sein Glnnbe selbst so krank, so niedrig und
vulgär werdc» mnßtc, als die Bedürfnisse krauk, niedrig
und vnlgär waren, dic mit ihm befriedigt werde» sollten.
AIS Kirche snmmicrt sich endlich die k r a n k e B a r b a r e i
selbst zur Macht, — die Kirche, diese Todfcindschaftsform
zu jeder Ncchtschaffcuheit. zn jcdcr H ö h c der <-eelc. zu
jeder Zucht dcs Gcistcs. zu jeder freimütige» u»d gütige»
Menschlichkeit. — Tie christlichen — die vornehmen

Werte: erst wir. wir f r c i g e w o r d c n e n Geister,
haben diesen größte» Wert-Gegensatz, den es gibt,
wiederhergestellt!

Dcr Anfang der Bibcl enthält dic ga»ze Psychologie
des Priesters. — Der Priester keimt nnr eine große Gefahr,
das ist die Wissenschaft, - nnd der gesunde Begriff von
Ursache nnd Wirkung. Ter Meusch soll nicht hinaus-, er
soll in sich hineinsehen, cr soll »icht klug nnd vorsichtig,
als Lernender, i» die Dinge sehen, er soll überhaupt gar
nicht schcn: cr soll leiden. Und er soll so leidcn, daß
er jederzeit deu Priester nötig hat. — Weg mit den Aerztcn!
M a u h a l e i u c ii H c i l ä u d u ö t i g. — Dcr Schuld-
»nd Strafbegriff, eingerechnet die Lchre von der „Gnade",
von der „Erlösung", von der „Vergebung" — Lügen
durch uud durch imd ohne jcde psychologische Realität, sind
crfuude», »in dcn U r s a ch e » - S i n » dcr Meiische» zu
zerstören, sic sind daS Attentat gegen den Begriff Ursache
und Wirkung! - Und nicht ein Attentat mit der
Faust, mit dem Messer, mit der Ehrlichkeit in Haß und
L i e b e Sondern aus dcn fcigsteu, listigsten, nicdrigstcn
Instinkten heraus! Ein P r i c st e r - Attentat! Ein P a -
r n s i t e u - Attentat! Eiu Vampyrismus bleicher
unterirdischer Blutsauger! Tie Sündc, nochmals gesagt,
ist erfunden um Wissenschaft, nm Kultur, um jede Erhöhung

nnd Boriiehinhcit des Mcnschcn nnmöglich zu machen:
Dcr Priester h c r r s ch t dnrch dic Erfindung der Sündc. —

Das Christentum steht auch im Gegensatz zu aller g eist
igen Wohlgeratcuheit, ^ cs k a » » »ur die kranke

Vernunft als christliche Vernunft branchc», es nimmt die
Partei alles Idiotische», cs spricht de» Fluch aus gegen
dcn „Geist". Weil die Krankheit zum Wese» dcs Christentums

gehört, muß aiich der typische christliche Zustand, der
„Glaube", cinc Kraiikhcitsform sein, müsse» alle
gerade», rechtschaffene», wissenschaftliche» Wegc zur Erkennt-
»is vo» der Kirche als verbotene Wege abgelehnt werde»

„Glaube" hcißt Nicht-wisscn-w o l l c » was Wal»
in. Dcr Pietist, der Priestcr, beiderlei Geschlechts, ist falsch.
weil cr krank ist: sein Instinkt verlangt, daß dic
Wahrheit an keinem Punkt zn Rechte kommt

Zuletzt kommt es darauf an, zu welchem Zweck
gelogen wird, daß im Christentum die „heiligen" Zwecke fehlen,

ist in c i ii Einwand gegen seine Mittel. Nur s ch l e ch t e

Zwecke: Vergiftung, Verleumdung, Verneinung des Lebens,
dic Verachtung des Leibes, die Herabwürdigung und Selbst-
schändnng des Mcnschcn durch den Begriff Sünde — folglich

sind auch seine Mittel schlecht. — Ich lese mit ciucm
entgegengesetzte» Gefühlc das Gesetzbuch des M n » u ei»
imvcrglcichlich geistiges und überlegenes Werk, das mit
dcr Bibel auch nur in einem Atem ncniicn cine isündc
wider den Geist wäre. Man crrät sofort: cs hat cinc wirkliche

Philosophie hinter sich, i n sich, nicht bloß cin übelric-
chcndcs Judain von NabbiniSmnS und Aberglaube». — es

gibt selbst dem verwöhnteste» Psychologe» etwas z» beißen
Alle die Dinge, an dciicn das Christentum seine inicr-

grüiidlichc Gcmcinhcit ausläßt, dic Zeugung zum Beispiel,
das Weib, die Ehc, werden hier ernst mit Ehrfurcht, mit
Licbc und Zutrauen bchandelt. Wic kann man eigentlich
cin Buch in die Hände von Kindern und Fraueu legen, das
jenes niederträchtige Wort enthält: „nm der Hurerci willen
habe cin Jeglichcr sei» eignes Wcib imd ci»c Jegliche ihre»
eigeiic» Mail» cs ist besser freie» denn Bruust leide»"?
— Ich kennc kcinc Buch, wo dem Weibe soviel zartc
imd gütige Diiigc gesagt würde», wie im Gesetzbuch dcs

Mann; diese alten Granbärte und Heiligen habe» ei»c Art,
aegcn Frauen artig zu sei», die vielleicht nicht übcrtroffcn
ist. „Dcr Mund einer Fra» — heißt es einmal — der
Busen eines Mädchens, das Gebet eines Kindes, der Ranch
dcs Opfers sind immer rcin." Einc andere Stelle: „es
gibt gar nichts Reineres als das Licht der Sonne, den

Schatten cincr Kuh, die Luft das Wasser, das Fciier imd
dcn Athem eines Mädchens." Eine letzte Stcllc — vielleicht
anch eine heilige Lüge — : „alle Ocffniingcn dcs Leibes
oberhalb dcs Nabels sind rein, alle unterhalb sind nurcin.
Nur bci», Mädchen ist der ganze Körper rcin."

- - Hicmit bin ich am Schluß u»d spreche mein Urtcil.
Ich verurteile das Christentum, ich erheben gegcn die
christliche Kirche die furchtbarste aller Auklagcu, die je ein
Ankläger iu den Mund gcnommeil hat. Sie ist mir dic
höchste aller denkbaren Korruptionen, sic hat den Willen
zur letzten anch nur möglichen Korruption gehabt. Die
christliche Kirchc ließ nichts mit ihrer Verderbnis unberührt,
sie hat aus jedem Wert einen Unwert, ans jeder Wahrheit
eine Lüge, aus jeder Rechtschaffciiheit eine Seelen-Niedertracht

gemacht. Man wage es noch, mir vo» ihren
„Humanitären" Segnungen zu reden! Irgend eincn Notstand
abschaffen ging wider ihre tiefste Nützlichkeit: sie lebte
von Notständen, sie schuf Notstände, um sich zu verewigen

Der Wurm der Sünde z. B.: mit diesem Notstande
hat erst die Kirche den Menschen bereichert! — Die „Gleichheit

der Seele» vor Gott", diese Falschheit, dieser
Vorwand für die raricurws aller Niedergesianten, dieser

Sprengstoff von Begriff, der endtich Revolution, moderne
Idee und Niedergangs-Prinzip der ganzen Gescllschaftord-
»uiig geworden ist. — ist ch r i st t i ch e s Dynamit
„Humanitäre" ^egnniigc» des Christentums! Aus der Hu-
manitaS einen Selbst-Widcrsprnch. cinc Kunst dcr
Selbstschändung, einen Willen zur Lüge nm jeden Preis, einen
Widerwillen, cine Verachtung aller g»tc» »nd rechtschaffenen

Instinkte herauSznzüchtcn! Das wärc» mir Segnungen
des Christentums! Der Parasitismus als c i n z i g e

Praxis dcr Kirche: mit ihrem BleichsuchtS-, ihrem „Heilig-
keits"-Jdeale jcdcS Blut, jedc Licbc, jede Hoffnung zum
jeder Realität; daS Kreuz als Erkennungszeichen „für die
uutcrirdischc Verschwörung, dic es je gegeben hat, gegcn
Gesundheit, Schönheit, Wohlgcratcnheit, Tapferkeit, Geist.
G ii t e der Scclc, gegen das Leben s c l b st

Dicsc ewige Anklage des Christentums will ich au alle
Wände schreiben, wo es nur Wände gibt. - - ich habc
Buchstabe», um auch Blinde iebcnd zn machen Ach heiße
das Christentum de» Eine » große» Fluch, dic cinc iiincr-
iichstc Verdorbeiihcit, de» eine» große» Instinkt der Rache,
dem kein Mittel gistig. heimlich, »iitcrirdisch, klein
genug ist, — ich heiße es den E i u c n niisterblicbc» Schandfleck

dcr Menschheit
Und man rechnet die Zeit »ach dc», iliex m'l.tslu-j, mit

dei» dies Verhängnis nuhob, - »ach dem e r st c n Tag des
Christentums! Warum nicht lieber nach sei-
n e in letzten N a ch H e » t e Nmwcrtiiiig aller
Werte!

Gehirn und Seek.
Vortrag in, Berliner Moiiistenbnnd.

v>m Biirgersaal des Bcrliucr Rathauses entwickelte derbekannte Nervenarzt Dr. O. I u l i u s bu r g e r seine An-
lichten über dic Frage eines Zusammenhangs beztv. eitles Ab-
haiiglgkeltsverhältuisscs der seelischen Vorgänge im Men
schcn^von dcm Gchirn in etwa folgende» Ausfiihruiigen.Ter Vortragende gab zuerst einen Ueberblick über dcn
Ausbau des Gehirns; auch ein Vergleich dcr Leistungcu der
Gt'Wgehirusoberflächc des Affen und des Menschen zeigedie nahe Verwandtschaft dieser bcideu Gattnngcn von
Lebewesen. Es gelang bisher »achzmvcifc», daß cin großer^.cil hochwichtigcr feclischer Geschehnisfc, wie z. B. die will-
lürlichc Bewegung dcr Gliedmaßen, die Fähigkeit, eigene
Gcdankcn auszusprechen, Gcsprochcncs zn verstehen, die
Fähigkeit des ^ehcns usw. an die Tätigkeit ganz bestimmter,

mehr odcr wenigcr scharf voneinander abgegrenzter
Gebiete der^Großhiriioberfläche gebunden ist. Ohne Zweifel

ist der isitz allcr bewiißteii, seelischen Akte in der Groß-
Hirnrinde zn suchen; dagegen ist die Frage unciitschiedcn, ob
den untergeordneten nervösen Apparaten ein Bewußtsein
niederer Art zugcjchricben werden darf. Der Vortragende
gibt das Vorhandciisei» cines UiitcrbewußtseiilS zu und
erörterte, was zu gittiste» dicscr Meinung spricht. Eingehend

besprach er die Theorie, welche man znr Erklärung
der Ziisammeiigehörigkeit vo» Gehirn und Seelc aufgestellt

hat. JnliuSbiirger ficht in allein psychischen Geschehen
eine Form der allgemeine» Energie: alles söge». Materielle

ist »ur Grnppicruiig von Gräften: das Psychisch-.' ist
eine Krafttransformatio». Durch Analogieschluß kauu man
dahin kommcn, i» nusercu WillenSvorgäugeu nur die
höchste Entwickelung dcr Allciicrgie zu erblicken, die potentiell

also den Meiischeiiwille» birgt; nichts hindere, schon
vuf der iniicrstc» Stufe der Eiiergietraiisformation auch
eine Spur von Empfindung anzuuehmcu, dic sich durch die
Stufenleiter der Lebewesen zu immer höheren Komplexeu
entwickelt. Unabhängig von allen Spekulationen steht die
Tt'tsachc, daß Gehirn und Scclc unzertrennbar zufammcn-
gehören. Darum muß man auch bci dcr Krankenbehand-
luiig die seelische Behandlung im Vordergründe stehen
lassen. Die Mcnschcn müssen befreit werden von der Lehre
des SüiideiifalleS »»d der Erbsünde. Zahllose Kranke
quäle» sich mit unnütze» ^elbstvorwürfc», deren Quelle
jene überlieferte» falsche» Lehre» abgeben. Vortragender
verlangt dann energische Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

nnd des Genusses alkoholischer Getränke;
wünschenswert sei dic Einführung von Ehe-Attesten betreffend
die Gesundheit des Hciratskandidaten; es müsse aber in
erster Linie cin Vcrantwortlichkcitsgcfühl herangezüchtet
werden. Neben wirtschaftlichen Reformen ist eine sittliche
Erziehung zur Solidarität notwendig. Der Judiffercntis-
»uis ist zu bekämpfe». Da Julinsburger die Willensfreiheit

nicht anerkennt, verlangt er auch von Grund aus eine
Abänderung des Strafrechtes. An Stelle der Strafrichter
müssen Männer kommen, die biologisch, physiologisch,
psychiatrisch »nd soziologisch gut vorgebildet sind.

An Stelle der niisinnigen Abmessung der Strafzeit trete
die Verwahrung der „antisoziale» Individuen" ans
unbestimmte Zeit: die gcnanc Beobachtung des Verhaltens der

Individualität hat den Ausschlag zu geben, wann der Versuch

einer Entlassung gemacht werden darf. Der Vortragende

schloß mit der ernsten Mahnung, daß dcr Monist
iinr aufzubauen kommt, er will de» Menschen nichts
Heiliges ans den Herzen reißen, weil leider i» unzähligen
Herzen nichts Heiliges mehr wohnt. Der Monist bringt
neue Ideale: ma» verhindert abcr hcntc dic Monistc». ibrc
Ideale zu verwirklichen, darum arbeiten sie für eine bcsscrc

Zukunft, die kraft dcs EntwickluiigsgcsetzeS komme» muß
»»d kommen wird. Dr. M. W.

Gesänge und Sagen des Altertums.
Georg Brandes.

Der berühmte dänische Philologe K r i st o s s e r N y r o p,
der erst jüngst wieder seine Meisterschaft durch ein Haupt-
werk streng sprachwissenschaftlicher Natur au den Tag
gelegt, hat zu gleicher Zeit auch eiue auf dem Gebiete der
vergleichende» Literatiirforfchuiig begouiiene Arbeit mit
einem trefflich geschriebenen und schön ausgestatteten Hefte,
das sich „Jüdische Parabeln" betitelt, fortgesetzt.

Er behandelt hier zwei alte internationale Sagcn.
Die erste ist die aus Boccaccios Decamerone und Les-

sings Nathan bekannte Erzählung „Die drei Ringe", die
sinnbildlich die drei Religionen Christentum, Judentum
und Islam bezeichnen.

Nyrop zeigt, wic die ursprünglich jüdische Parabel vor-
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